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Hessen kulturell neu eröffnen – Übergang meistern – Arbeitsstipendien

Invisible Danger und die Ästhetik des Unsichtbaren
Unsichtbare Gefahren lauern überall. Sind unberechenbar, oft unterschätzt und überaus 
gefährlich. Ob mechanisch, elektronisch oder biologisch, sie können eine massive, kurz- oder 
langfristige Veränderung der Welt herbeiführen. Gesundheitlich, gesellschaftlich, ökonomisch 
und persönlich.
Beispielsweise steht die Atombombe für Tod und Zerstörung und wurde doch zu einem 
Faszinosum der Moderne. Kann ein Atompilz ästhetisch sein? 
Die Atombombe ist kein Relikt des Kalten Krieges, sondern brandaktuell. Ihre Ästhetik 
umfasst apokalyptische Bilder, ikonische Symbole sowie sexuelle Metaphern und ist geprägt 
von ambivalenten Gefühlen.
Auch Viren und andere unsichtbare Bedrohungen (Strahlen, Wellen etc.) breiten sich rasant 
aus und ihre Langzeitauswirkungen sind nicht absehbar. Wie verändert sich zukünftig 
unser Blick auf solche Gefahren? Wie gehen wir visuell mit ihnen um und wie sieht das 
Spannungsfeld zwischen Ästhetik und Gefahr aus?
Die Widersprüchlichkeit ihrer Gefahr im Gegensatz zu ihrer Ästhetik ist das Spannungsfeld, 
mit dem ich mit den Medien Collage, Illustration und Malerei u.a. auseinandersetzen möchte. 

Auf den folgenden Seiten möchte ich meine Arbeit erläutern. 



1 Versuch:
Atompilze- Aquarelle
Sie gehen auseinander und zerfließen vor meinen Augen. Ich kann nicht wegschauen: in 
absurder Ästhetik verharmloste Bedrohung, unangenehm wie der heimliche Blick auf ein 
Unfallszenario oder einen Terrorakt. 

2 Versuch:
„In der Küche meiner Mutter“ Katastrophen-Stillleben
Diese inszeniere ich anstelle der Atompilze. Katastrohen des Alltags sollen es werden. Ich 
versuche mein Erbteil auf Fotos zu bannen, ein Jahr nach ihrem Tod, ihren Ordnungswahn, 
Nahrungsmittel, gebunkert im Keller aus Angst vor dem 3. Weltkrieg, die Unberechenbarkeit 
ihrer Ausbrüche. Ich versuche, Geschirr zu zerstören, Essen zu verschwenden und ihre Küche 
zu verschmutzen: Beziehung und Erziehung, Trotz, Tiger im Käfig, auferlegter Radius.



Viele Versuche mit Toastbrot, Gläsern und Töpfen verbleiben in gehemmter 
Momentaufnahme und ich verharre in geerbten Erinnerungen und bin nicht fähig zu 
zerstören. Ich fühle mich hilflos. Die geplanten Küchen-Apokalypse spiegelt sich am Ende in 
einer gekippten Tasse als maximalem Akt der Zerstörung. Die Bedrohung breitet sich aus, 
wird sichtbar, Gold in Weiß auf Falten von Damast, Relikten, gebügelt noch von Mutters 
Hand. Gezähmter Hospitalismus, die Grenzlinie zwischen Himmel und Hölle verläuft klar. 
Als Ergebnis scheint klar: transgenerationale Epigenetik. Molekular und unsichtbar 
übertragen. 
 
Auch dass am Horizont ein Atompilz aufsteigt, eröffnet sich mir erst später…


